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Gott ist unendlich fern im
Stück „Das Missverständnis“
von Albert Camus, einem be-
kennenden Atheisten, der
das Leben als sinnloses Ge-
füge betrachtete. Der Nobel-
preisträger schrieb das Werk
von elementarer Wucht, das
die Dämonen loslässt, 1941
während des Zweiten Welt-
krieges, in dem er selbst in
Frankreich Widerstands-
kämpfer war. Regisseur Ste-
fan Vincent Schmidt hat es
jetzt für das Theater am
Markt inszeniert.
Dicke Seile umrahmen die

Bühne. Ein riesiger Keil in
Grau und Weiß diagonalisiert
den Bühnenboden. Im Hin-
tergrund symbolisiert blaues
Licht, das durch dünne Vor-
hänge leuchtet, ein ersehn-
tes, weit entferntes Meer.
Mutter (Sabine Herrberg)
und Tochter Martha (Jutta
Schmidt) sprechen zu Beginn
über einen neu eingetroffe-
nen Gast, den sie, wie viele

vorher, erst betäuben, dann
ausrauben und in den Fluss
werfen wollen. So versuchen
sie, die desolate Situation ih-
res schlecht besuchten Ho-
tels aufzubessern. Kalkweiß
geschminkt sind ihre Gesich-
ter. Emotionslos und meist
monoton ist die Stimme der
Tochter. Von Erschöpfung
gezeichnet und von Zweifeln
geplagt wünscht sich die alte
Mutter Ruhe. „Töten ist an-
strengend“ erwidert sie der
Tochter, die hart und ohne
Erbarmen das Töten fordert.
Musik von Ligeti in illusio-
nären melodisch rhythmi-
schen Klängen begleitet die
erste Szene.
Eines Tages kommt der

lange abwesende Sohn Jan
(Oliver Männer) zurück. Er
gibt sich, entgegen dem Rat
seiner Frau Maria (Mirjam
Bertagnolli) nicht zu erken-
nen, in der Hoffnung, er-
kannt zu werden, und um zu
sehen, wie er helfen kann.
Aber sie erkennen in dem
neuen Gast nicht den Sohn

und Bruder, sie sehen in ihm
nur das lukrative Opfer.
Im Hintergrund geht wäh-

rend des ganzen Geschehens
immer wieder der Knecht
(Helmut Meier) vorbei, als
Symbol für den Mechanis-
mus des Zufalls und für die
Unbarmherzigkeit der Hand-
lung in dieser absurden Tra-
gödie.
Als Jan allein ist, erklärt

ihm Martha in harscher Re-
de: „ Hier werden Sie nichts
finden, was menschlicher
Nähe ähnelt.“ Weiter knüpft
sie die Seile und zieht sie
nun auch über die Front zum
Publikum. Wie eine Spinne
umgarnt sie ihr Opfer. Mit
brutaler Härte beharrt sie da-
rauf, das grausame Tun am
heutigen Abend zu verrich-
ten, als die Mutter um Auf-
schub bittet. Martha will
endlich ans Meer, in eine
heiße Sonne, die alle Vergan-
genheit verbrennt. Jan über-
fallen Zweifel, doch er
nimmt den angebotenen
Schlaftrunk zu sich.

Am nächsten Morgen, als
das Verbrechen geschehen
ist, bringt der Knecht den
Pass des Fremden. „Ich wer-
de ihn am Grund des Meeres
suchen gehen“ sagt die Mut-
ter. „Wenn eine Mutter nicht

fähig ist, ihren Sohn zu er-
kennen, hat sie ihre Rolle auf
der Erde ausgespielt. Ich ha-
be die Freiheit verloren, für
mich beginnt die Hölle!“
Grandios und erschütternd

bringt Sabine Herrberg das
Ausbrechen der lang erstarr-
ten Gefühle zum Ausdruck.
Ihr Herz hat die Sprache
wiedergefunden. Sie verlässt
die Tochter, die zu lieben sie
aufgehört hat und geht zu ih-
rem Sohn. Martha aber ver-
harrt in ihrem Hass. Als Ma-
ria kommt, ihren Mann zu
finden, berichtet ihr Martha
eiskalt und erbarmungslos,
was geschah. „Es war ein
Missverständnis. Ich dachte,
das Verbrechen sei meine
Heimat, alles war ein Irrtum.
Ihre Tränen widern mich an“
sagt sie, als Maria zusam-
menbricht. Die kann am En-
de zu Gott beten und von
ihm Mitleid erflehen.
Aus der Absurdität des Zu-

falls entsteht in diesem Stück
eine höhnische Groteske, die
Vincent Schmidt großartig

inszeniert hat. Er hat ein
Glanzstück im Repertoire
des TAM-Ost geschaffen, das
Zeichen setzt.
Die Hochachtung gilt allen

seinen Schauspielern, die be-
eindruckend agieren, allen
voran Sabine Herrberg mit
ihrem subtilen Spiel. Ebenso
glänzt Jutta Schmidt in ihrer
Rolle der gefühllosen Toch-
ter. Oliver Männer als Jan ist
eine stimmige Entsprechung,
und Mirjam Bertagnoli be-
rührt als aufrichtig lebende
und liebende Maria.

Weitere Vorstellungen
sind an den folgenden Frei-
tagen und Samstagen bis 8.
April, jeweils um 20 Uhr, so-
wie an den Sonntagen bis 9.
April um 17 Uhr. Zur Ein-
führung ins absurde Theater
gibt Andreas M. Zach, Pfar-
rer in Rosenheim, einen
Vortrag am 6. April. Karten-
reservierung ist möglich im
TAM-Ost unter der Telefon-
nummer 08031/234180
oder Internet: www.tam-
ost.de.

Gott ist unendlich fern
„Das Missverständnis“ von Albert Camus im Rosenheimer TAM-Ost
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Tochter (Jutta Schmidt) und
Mutter (Sabine Herrberg).
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Ein unterhaltsames „Kam-
merkonzert nach Ansage“
bestreitet am Freitag, 24.
März, um 20 Uhr das
Münchner Bottesini-Trio,
in Schloss Hartmannsberg
bei Hemhof, Gemeinde
Bad Endorf, wenn der
Staatsopern-Cellist Peter
Wöbke launig ein bunt ge-
mischtes Programm an-
moderiert. In der extrava-
ganten Trio-Besetzung mit
Violoncello, Kontrabass
und Klavier erklingen ar-
rangierte Klassik-Höhe-
punkte von Haydn über
Rachmaninow bis zu Ros-
sini und Puccini. Wöbkes
Mitstreiterinnen an die-
sem Konzertabend sind
die Staatsopern-Kontra-
bassistin Alexandra
Hengstebeck und die viel-
fach ausgezeichnete Pia-
nistin Lilian Akopova.
Karten gibt es beim i-
Punkt-Ticketservice Bad
Endorf, Telefon 08053/
300850 und beim Kroiss-
Ticketzentrum Rosen-
heim, Telefon 08031/
15001.

Konzert nach
Ansage in
Hartmannsberg

Cellist Peter Wöbke

Ganz dem Zauber verschie-
dener Landschaftsansichten
ist die Ausstellung von Karin
Schoeber beim Kunstverein
Bad Aibling in der Galerie im
alten Feuerwehrgerätehaus
gewidmet. Dort zeigt sie 25
Werke aus den Jahren 2012
bis 2017 - durchaus großfor-
matige Arbeiten in Acryl, Öl
und Mischtechnik ebenso
wie kleine Enkaustikbilder.
Mit beiden Herangehenswei-
sen bringt die Künstlerin
„Das Weite Land“, so der Ti-
tel der Ausstellung, den Be-
trachtern auf intensive Art
und Weise näher.
In Montreal 1964 geboren,

wuchs Schoeber in Öster-
reich auf, wo sie heute in ih-
rem Atelier in Thalgau bei
Salzburg arbeitet. An der Le-
onardo-Kunstakademie in
Mattsee studierte sie bildne-
rische Gestaltung und bildete
sich in zahlreichen Kursen
bei namhaften Künstlern
fort. Sie ist Mitglied der Be-
rufsvereinigung Bildender
Künstler Österreichs und der
„International Encaustic Ar-
tists“ in den Vereinigten
Staaten. Ihre Werke zeigte
Schoeber bisher in Öster-
reich, Deutschland und Dä-
nemark, im April dieses Jah-
res folgt Litauen.
Das „weit“ des Ausstel-

lungstitels ist bewusst in

Großschreibung gehalten.
Eben jene Weite von Land-
schaften fasziniert Schoeber.
Schön zu betrachten bei ih-
ren Mischtechnikgemälden,
die teils als panoramaartige
Großformate gestaltet sind.
Beeindruckend dabei vor al-
lem die mächtigen Bergdar-
stellungen - die mit zackigem
Gestein, teils wolkenverhüllt
und schneebedeckt greifbar
nahe scheinen.
Beim geschichteten Auf-

trag der Farben arbeitet
Schoeber teils in matten und
glänzenden Partien und un-
terstreicht so noch mehr ein-
zelne Gebirgspartien und die
Macht des Gesamtensemb-
les. Durch überfließende

Farblinien ergibt sich Dyna-
mik. Man wird an den Ein-
fluss erinnert, der von jedem
künstlerischen Schaffenspro-
zess ausgeht. Sind die Berge
in Schwarzweiß-Schattierun-
gen gehalten, so findet sich
durch weitere Gemälde eine
große Farbenvielfalt, darun-
ter ein Ruhe suggerierendes
„Eismeer“ mit Blautönen
und einem weit entfernten
Horizont oder die rot-oran-
gene Glut in „Lavastrom“.

Kleinformatige
Enkaustikbilder

Weit kleinformatiger auf-
grund der technischen Gege-

benheiten sind Schoebers
Enkaustikarbeiten. Für diese
wurde sie 2016 mit dem
zweiten Platz der „Internati-
onal Encaustic Artists“ aus-
gezeichnet. Die Malereien
stehen den Großformaten an
Eindringlichkeit jedoch in
nichts nach und haben ihren
besonderen Reiz in einer ho-
hen dreidimensionalen Wir-
kung. Als „Landscape Se-
quences“ bezeichnet die
Künstlerin die in Gruppen
gehängten Arbeiten. Variie-
rende Szenerien werden ge-
zeigt, andere Lichtstimmun-
gen, Farben und Formen, ab-
hängig vom Zeitpunkt des
Sehens.
Ihnen und den Großforma-

ten ist eines gemeinsam - die
reine Betrachtung der Land-
schaft. Kein Mensch ist zu
sehen, nur die Natur, ihre
Schönheit und Macht, ihre
allumfassende Größe, das
Zusammenspiel von Himmel
und Erde. Dabei wird die
Landschaft praktisch zu ei-
ner eigenständigen Wesen-
heit, wie im Titel „The Land-
scape Listens“.

*
Zu sehen sind die Werke

von Karin Schoeber in der
Galerie des Kunstvereins im
alten Feuerwehrgerätehaus
in Bad Aibling, Irlachstraße
5, noch bis Sonntag, 2. Ap-
ril, jeweils Samstag und
Sonntag von 14 bis 18 Uhr.

VON MARTINA ANDREA FISCHER

Landschaftsansichten von Karin Schoeber beim Kunstverein Bad Aibling

Zauber der Landschaft
„Berge und Eis II“ von Karin Schoeber, (150 mal 50 Zentimeter), Acryl, Öl, Mischtechnik auf Leinwand, 2014. FOTO FISCHER

Das Konzert war lange vor-
her schon ausverkauft, die
Kirche von St. Georg in Bad
Aibling war demnach über-
voll, genauso wie der Altar-
raum, der von gleich zwei
Chören angefüllt war: Im
Rahmen des „Maxlrainer
Kultursommers“ sang der Jo-
seph-Haas-Chor zusammen
mit dem Oberstufenchor des
Gymnasiums Bad Aibling
das Requiem von Wolfgang
Amadeus Mozart.
Doch vor dem Requiem

kam ein Concerto grosso von
Georg Friedrich Händel, in
a-Moll op.6/4, in dem das
Orchester seine Visitenkarte
abgeben konnte: Die „Capel-
la Cantabile“ aus Traunwal-
chen besteht aus sehr jungen

Musikern, die im Stehen
spielen und auf die „Alte
Musik“ spezialisiert sind. Ge-
leitet werden sie von Alexan-
der Krins. Sie spielen, wie sie
heißen: kantabel, also sang-
haft. Fein, zart und deutlich
phrasierend in den langsa-
men Sätzen, mit flüssiger

Energie in den schnellen Sät-
zen. Für das Requiem kamen
auch Grassauer Bläser dazu.
Wenn man schon so oft

das Mozart-Requiem gehört
hat, ist man froh, wenn gera-
de junge Sänger dieses Werk
für sich neu entdecken und
mit Frische und forschender

Ernsthaftigkeit ans Werk ge-
hen. So hört man es wieder
neu. Susanne Tutert, die bis
heuer Leiterin des Joseph-
Haas-Chores gewesen ist, hat
beide Chöre sehr gut vorbe-
reitet, Anna Töller, die neue
Leiterin des Joseph-Haas-
Chores, dirigierte das Requi-
em. Das tat sie mit klaren
und energiegefüllten Gesten,
eindringlicher Mimik und ge-
spannter Körpersprache.
Der Chorklang war auf-

grund der vielen jungen
Stimmen hell und frisch,
jung und kernig, mit exakten
Absprachen und klarer De-
klamation. Naturgemäß ent-
gingen die vielen jungen Sän-
gerinnen im Sopran nicht im-
mer der Gefahr des Detonie-
rens und des Anschleifens
von unten bei so manchen

Einsätzen. Aber die grund-
sätzliche Frische und Ernst-
haftigkeit überzeugten.
Anne Töller bevorzugte im-

mer vorantreibende Tempi.
Manchmal könnte man sich
verweilend-meditierende
langsamere Tempi vorstellen.
Aber schon die „Kyrie“-Fuge
kam energisch-kraftvoll, das
Höllenfeuer loderte im rhyth-
misch gepeitschten „Dies
irae“. Angstflehend-macht-
voll warf sich der Chor
gleichsam zu Füßen des Wel-
tenherrschers im „Rex tre-
mendae“, kompakt-gezackt
klang das „Confutatis“, anbe-
tend-strahlend dann das
„Sanctus“.
Die verwendeten Bassett-

hörner machten den Orches-
terklang dunkelweich, über-
haupt war das Orchester her-

vorragend als Begleitstimme
und auch als Stimmungs-Trä-
ger, so im perfekten Seufzer-
Gestus des „Lacrimosa“.
Sehr harmonisch war das

Solistenquartett: natürlich
timbriert und innig die Sop-
ranistin Claire Elizabeth
Graig, groß dramatisch die
Altistin Eva Leitner, vor-
schriftsmäßig flackernd er-
regt und dann doch lyrisch
der Tenor Michael Etzel, tief-
warm, jedoch nicht sehr
mächtig der Bass von Alex-
ander Kiechle.
Insgesamt war es ein Mo-

zart-Requiem von großer
Stimmigkeit. Aber noch ne-
benbei gefragt: Könnte ein
Joseph-Haas-Chor nicht
doch auch mal Werke seines
Namensgebers singen? Da
gäbe es viel zu entdecken.

Mit Frische und forschender Ernsthaftigkeit
Das Mozartrequiem beim „Maxlrainer Kultursommer“ in Bad Aibling
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Der Joseph�Haas�Chor und der Oberstufenchor des Gymna�
siums Bad Aibling füllten den Altarraum. FOTO JANKA

Eine geistliche Abendmu-
sik mit der Violinistin
Franziska König gibt es
am Donnerstag, 23. März,
um 19.30 Uhr in der evan-
gelischen Erlöserkirche in
Rosenheim zu hören. Auf
dem Programm stehen
virtuose Violinwerke von
Johann Sebastian Bach
und Eugene Ysaye. Fran-
ziska König spielt auf ei-
ner Violine von Giovanni
Battista Guadagnini aus
dem Jahre 1772. Gedan-
ken von Dekanin Hanna
Wirth ergänzen die Veran-
staltung. Auf ihren welt-
weiten Konzertreisen als
Solistin und Kammermu-
sikerin begeistert Franzis-
ka König die Musikfreun-
de durch ihre ungewöhn-
liche Meisterschaft und
packende und anrührende
Interpretationen. Publi-
kum und Kritiker zählen
die Künstlerin zu den he-
rausragenden Virtuosen
unserer Zeit. Der Eintritt
ist frei. Spenden sind will-
kommen.

Abendmusik
mit Franziska
König

Das Frühjahrssingen der
Stadtsingschule Kolber-
moor ist am Samstag, 25.
März, um 20 Uhr im Ma-
reissaal in Kolbermoor.
Mitwirkende sind Spre-
cher Helmuth Hoch, die
Erler Tanzlmusi, der Lau-
renzi-Dreigsang, die Lau-
renzimusi, die „A-diam-
amoi-Musi“, der Kolber-
moorer Mannergsang, der
gemischte Chor der Stadt-
singschule. Kartenvorver-
kauf ist bei Haushaltswa-
ren Mittendorfer-Reischl.
Restkarten gibt es an der
Abendkasse.

Frühjahrssingen
in Kolbermoor


